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Wir kämpfen um den Weltfrieden
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Voi- 23 Jahren, in den ersten 
Augusttagen des Jahres 1914, 
da eilten in allen Ländern Mil­
lionen junger, blühender Män­
ner, SU den Waffen. Der fran­
zösische Kumpel, der deutsche 
Metallarbeiter, der russische 
Bauer, sie alle vertauschten 
den Arbeitsrock mit der 
Uniform. Die Heimat ist in Ge­
fahr, deine Frau, dein Kind! So 
sehnen die Übeischnften der 
Zeitungen. So sagten ihre Ge­
neräle. Und sie glaubten es. 
Mit der ganzen Begeisterung 
ihres jungen Herzen zogen sie 
hinaus, um ihr Land, ihr Ei- 
gentwm, vor dem "Angreifer” 
zu verteidigen. Ihr junges Le­
ben zerbrach im grausamen 
Gemetzel der Mameschlacht, an 
den Betonmauern Verduns, in 
den Sümpfen Tannenbergs und 
an den Ufern des Isonzo.

Als sie endlich erfuhren für 
w en  sie sich opferten, da war 
es zu spät. 9 1/2 Millio-nen Män­
ner deckte der Basen. 19 Mil­
lionen' waren vei-wundet oder 
zu Kriippeln geschossen.

Datnais war es, 1918, als die 
Arbeiterklasse der Welt, das 
Gelöbnis ablegte, nie—wemals 
mehr soll es Vorkommen, dass 
Millionen Menschenleben geop­
fert werden nur, um die Krupp, 
Kreitzot, Vickers und Skodas 
noch reicher zu machen.

Heute, am Antikriegstag 
1937, ist es an der Zeit, sich 
dieses Gelöbnisses zu erinnern, 
diesen Schwur zu erneuern. 
Noch nie in den vergangenen 
23 Jahren war die Gefahr des 
Weltkrieges in so unmittelba­
rer Nähe, wie gerade jetzt. Die 
faschistischen Kriegsbrandstif­

ter Deutschland, Italien und 
Japan sind bis an die Zähne 
bewaffnet. Und nach immer 
mehr plündern die Diktaturen 
ihre Völker. Die letzten Gro­
schen wollen s'e herausziehen, 
um ihn in Kanonen, Flugzeu­
gen und Tanks anzulegen. Auch 
die anderen rüsten. Sie müssen 
es, wollen sie nicht wehrlos den 
Überfall des Faschisten über 
sich ergehen lassen. Ein Rüs- 
tungsfieber hat die Welt ge­
packt. Ein kleiner Funke ge­
nügt, um die Explosion- herbei­
zuführen.

die an einem Kriege verdienen. 
Gegen sie gilt es den Kampf 
zu führen-

Wer gegen den Faschismus 
kämpft—kämpft für den Welt, 
frieden. Die Kampffront für 
den Flieden umfasst heute 
schon breite Schichten: In ihr 
stehen die Völker der Sowjet­
union mit ihrer ruhmreichen 
Roten Armee, in ihr stehen die 
Organisationen der Weltarbei- 
terschaft mit ihren. Millionen 
Werktätigen. In ihr ist verei­
nigt die Weltfriedensbewegung 
mit ihren tausenden Komitees.

Schon donnern die Kanonen, 
krachen die Bomben in Spa­
nien und China.

Kann man den Weltkrieg 
noch verhindern ? Hat ein 
Kampf um die Erhaltung des 
Weltfriedens noch Aussicht auf 
Erfolg ?

Ja, tausendmal ja!
Die Völkei- der Welt wollen 

den Frieden. Auch das deut­
sche Volk, das italienische und 
das japanische. Krieg wollen 
die faschistischen Diktatoren, 
die Hitler, Mussolini und die 
Kreise, die hinter ihnen stehen.

In dieser Kampffront stehen 
auch die Volksmassen Spaniens 
und Chinas, stehen die Millio­
nen illegaler Kämpfer in den 
faschistischen Ländei-n.. Und in 
dieser Front stehen auch wir, 
die Kämpfer der Internationa­
len Brigaden.

Noch ist diese Front nicht 
einheitlich, noch ist sie nicht 
fest gefügt. Noch sind breite 
Schichten nicht einbezogen. 
Sammeln wir die noch Abseit- 
stehenden! Schliessen wir diese 
Millionen zu eitler einheitlichen 
Front zusammen! Geben wir

ihnen eine einheitliche Stoss- 
richtung! Wenn wir das errei­
chen, haben wir eine Front ge­
schaffen, die imstande ist, den 
Faschismus in die Knie zu 
zwingen und damit der Welt 
den Frieden zu erhalten. Eine 
solche Front ist befähigt, den 
ständigen Krieg.sprovokationen 
Deutschlands, Italiens und Ja­
pans entgegenzutreten. So 
e n e r g i s c h  entgegenzutre­
ten, dass den Diktatoren jegli­
che Lust zur weiteren Provo­
kationen vergeht.

Wenn es dieser Weltfriedens­
front gelingt, den Krieg zu 
verhindern, dann hilft sie 
gleichzeitig den vom Faschis­
mus unterdrückten Werktäti­
gen, sich schneller von ihren 
Blutsaugern zu befreien.

Je schneller diese Einheit 
aller Friedensfreunde herge­
stellt wird, je grösser die Ge­
wissheit, Millionen junger Men­
schen dem Leben, den Müttern 
ihre Söhne, den Familien ihre 
Ernährer zu erhalten, Schmerz 
und Entsetzen abzuwenden.

Das spanische Volk hat das 
Grauen des Krieges tausend­
fältig verspürt. Es will nicht, 
dass auch die anderen Völker 
es am eigenen Leibe im eige­
nen Lande verspüren müssen. 
Deshalb kämpft es seine Frei­
heit verteidigend, gegen den 
blutdürstigen Faschismus. Und 
damit für den Frieden der Welt.

Die fortschrittliche Mensch­
heit muss in diesem Kampf 
zum Bundesgenossen Span'ens 
werden. An Spaniens Seite ste­
hen heiss: Kämpfer des Frie­
dens sein.
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Wer den Frieden will-niuss helfen 
den Faschismus zu vernichten

Die Lüge ist neben der bru­
talen Gewalt eines der belieb­
testen Mittel der Faschisten 
zur Beherrschung und Unter­
drückung der Volksmassen. 
Dem spanischen Volk werden 
von Hitler und Konsorten deut­
sche Granaten und Flieger­
bomben vorgesetzt, den deut­
schen Volksmassen Friedens­
reden.

Nachdem die Faschisten dem 
deutschen Volk mehr als vier 
Jahre vorgelogen haben, die 
Wiederaufrüstung diene nur 
dem Schutz der deutschen 
Reichsgrenzen und dem Frie­
den, sprechen jetzt die Tatsa­
chen eine andere Sprache. 
Selbst der in Berlin erscheinen­
de “Angriff”, das Organ der 
faschistischen Arbeitsfront, 
liess vor einigen Tagen die 
Katze aus dem Sack und 
schrieb;

“Wir sind nicht nur verant­
wortlich für die Sicherheit Eu­
ropas, wir haben nicht allein, 
unsere Grenzen zu schützen, 
sondern auch der Vorposten 
gegen den Bolschewismus in 
Europa zu sein.”

Unter der Motivienmg, Ge­
gen den Bolschewismus, will 
Hitler das klerikal - faschisti­
sche Österreich schlucken, be­
reitet er den Krieg gegen das 
Volksfront-Frankreich vor und 
den kriegerischen überfall auf 
die demokratische Tschecho­
slowakei und auf die proleta­
rische demokratische Feste, 
die Sowjetunion. Mit dieser 
verbrecherischen Lüge führt 
er auch den Krieg gegen- das 
spnische Volk.

Das deutsche Volk will den 
Spanienkrieg nicht. Es sagt 
sich mit Recht, dsiss es bei 
diesem Krieg nichts gewinnen, 
aber viel verlieren kann. Nicht 
nur Tote und Millionen Steuer­
groschen, sondern es muss auch 
weitere Unfreiheit in Kauf neh­
men. Hitler aber betreibt die 
Politik der Eankhen-en und 
Rüstungslndustriellen, die heu­
te ihre RaubtierkraJlen neich 
Spanien imd morgen nach an­
deren Ländern ausstrecken. 
Das eine ist klar: hinter dem 
ganzen Gerede Hitlers gegen

den Bolschewismus und die 
Volksfront, hinter der Verhöh­
nung der Demokratien und 
des freien Willens der anderen

Freiheit zu rauben. Ihm zur 
Seite stehen der ebenso volks­
feindliche italienische F a s - 
chismus imd die Militärkama-

PolUversamniluiig bc»i« 1. Truiareginicnt.

Völker steckt nichts anderes, rilla Japans. Der Faschismus
als die reale Absicht, andere treibt zum Kriege, treibt die
Völker zu überfallen und ih- Völker ins Verderben. Wer den 
nen ihre Unabhängigkeit und Frieden will, muss darum hel-

Zalileii des Grauens
In diesen Tagen ist es 

ratsam, sich einige Zahlen des 
Krieges ins (»edächtnis zu- 
rückzu rufen.

Die Gesamtkosten des Welt- 
kri e g e s betrugen Goldmark 
1.C38.000.000.000. An jedem 
Kriegstage wurden 758.000.000 
Goldmark ausgegeben. In den 
51 Monaten des Krieges wurde 
also mehr ausgegeben, als 
die Arbeiter imd Angestellten 
Deutschlands in drei Jahrzehn­
ten an I.nhn und Gehalt ver­
dienen.

Wie ein gefrässiges Unge­
heuer verschlang die Front 
ausserordentliche Mengen an 
Material. Einige Ziffern:

Während des Weltkrieges 
wurden in Deutschland rund 10 
Millionen Gewehre, Karabiner 
und Pistolen hergestellt.

In Deutschland wurden ln

den letzten Kriegsjahren mo­
natlich 14.4C0 Maschinengewe­
hre hergestellt.

Ein einziges deutsche Fel­
dartillerieregiment (Nr. 79) 
verfeuerte 677.100 Granaten. 
Das ist doppelt soviel, wie die 
gesamte deutsche Feldartille­
rie wahrend des ganzen Krie­
ges von 1870-71 verbrauchte.

Jede deutsche D i v' i s i o n 
brauchte täglich durchschnitt­
lich 30.000 Handgranaten. Im 
Monat wurden auf deutscher 
Seite täglich durchschnittlich
20.000 schwere, 120.000 mittle­
re und 1,5 Millionen leichter 
Minenverschossen.

Die Zahl der Toten des Welt­
krieges betrug 9.349.000. Täg­
lich fielen 6 110 Soldaten,

Die Anzahl der Verwundeten 
betrug rund 19 Millionen. Täg­
lich wurden 12.418 verwundet 
und zu Krüppeln geschossen.

fen, den Faschismus zu ver­
nichten.

Das deutsche Volk steht mit 
seinen Sympathien auf Seiten 
der Volksfront Spaniens, verab­
scheut Hiters blutiges Aben­
teuer gegen Spanien. Es weiss, 
um den- Frieden zu retten und j 
die faschistischen Kriegstreiber 
zu schlagen, genügt nicht al­
lein Sympathie, dazu gehört 
Kampf für die gerechte Sache, 
Einsatz. Es kämpfen in unse­
ren Reihen nicht nur vom 
Faschismus aus dem Lande 
vertriebene Deutsche gegen 
die durch Franco getarnten 
deutschen- und italienischen 
Faschisten, nein, Reichswehr­
soldaten desertieren, gehen i 
heimlich über die Grenze und . 
schliessen sich den internatio­
nalen Brigaden an, Arbeiter 
aus Deutschland, junge und 
alte, Verlässen- die heimatliche 
Scholle um auf spanischen Bo­
den den Faschismus zu Ver­
nichten. Und in Deutschland 
selbst stehen ims, die wir hier 
unser Leben für die Sache des 
Friedens und der Freiheit ein- 
setzen, ungezählte Kämpfer für 
die Volksfront zur Seite. Sie 
üben- Sabotage, wenn sie hö­
ren, die von ihnen verfertigten 
Tanks sind für den Räuber­
krieg Francos bestimmt, und 
die grosse Zahl der Blindgän­
ger aus faschistischen Kano­
nen sind ein beredtes Zeugnis 
dieser tatbereiten- Sympathie. 
In den Häfen haben sich Über­
wachungsausschüsse gebildet, 
die die Kriegsmaterialsendun­
gen der deutschen Faschisten 
nach Spanien der Öffentlichkeit 
mitteilen. Arbeiter, Angestellte 
sammeln von ihrem geringen 
Lohn Groschen um Groschen 
für den spanischen Freiheits­
kampf, wobei sie ständig ei­
nen erbitterten Kampf gegen 
die Schliche und Tücken der 
Gestapo führen. Diese Armee, 
die in aller Heimlichkeit für 
Spaniens Freiheit kämpft, mar­
schiert in einer Reihe mit uns, 
stärkt uns den Rücken auf den 
spanischen Schlachtfeldern, ist 
von dem gleichen Geist beseelt, 
ist von der gleichen Einsatzbe­
reitschaft durchdrungen-. Hier 
wie dort ist der Kampf opfer­
reich. Hier wie dort heisst die 
Parole; Mit der Volksfront den 
Faschismus schlagen, mit der 
Volksfront den Frieden und 
die Demokratie retten! Brüder 
in eins mm die Hände...
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er- { Geduld - Zuversicht - Zaehigkeit
Eine grosse Schlacht ist ge­

schlagen worden. Sie begann 
mit dem siegreichen Angriff 
der republikanischen Truppen 
bei Brunete, Quijorna, Villa- 
nueva de la Cafiada, Castillo de 
Villa Franca; sie endete- zu­
mindest ihre erste Phase en­
dete —‘ mit der Abwehr des 
faschistischen Gegenangriffes, 
zu dem die Faschisten Mate­
rial und Menschen in einem 
bisher in diesem Krieg unge- 
kannten Massstabe eingesetzt 
und rücksichtslos verschwen­
det haben.

Wir haben dem furchtbaren 
Druck, der an uns die äusser- 
sten Anforderungen stellte, wi­
derstanden. Grosse Teile, rich­
tiger gesagt: der grössere Teil 
des von uns eroberten, befrei­
ten, spanischen Bodens ist fest 
in unserer Hand geblieben. 
Weit über tausend Gefangene, 
zahlloses Material entrissen wir 
dem Feind. Die Verluste der 
Faschisten, insbesondere ihrer 
bisher besten und zuverlässig­
sten Truppen, der Moros, Pha- 
langisten, Requetes, Legionäre 
sind unverhältnismässig hoch; 
ihre Kraft ist geschwächt. Sie 
haben zu spüren bekommen, 
dass das spanische Volksheer 
zu entscheidenden Stössen fä­
hig ist. Sie wissen, dass dieser 
erste Offensivstoss grossen 
Masstabes des jungen republi- 
kaiüschen Volksheeres nicht 
der letzte gewesen ist, dass die 
Tage von Brunete und Villa- 
nueva der Auftakt waren zur 
Umwandlung der siegreichen 
Defensive, die im Zeichen der 
Parole: No Paseran stanu, ln 
die siegreiche Offensive, deren 
Parole heisst: Pasaremes: Wir 
Werden durchkommen. Das 
junge spanische Volksheer, dem 
wir angehören — wir antifa­
schistischen Freiheitskämpfer 

; aus vielen Ländern und Na­
tionen — hat die Probe des er­
sten grossen Offensivstosses 
glänzend bestanden, und Ofi'i- 

|zier wie Soldat haben in und 
•aus diesen schweren Kämpfen 
''deles gelernt; wir werden un- 
[sere Erfahrungen zu nutzen 
'wissen in den weiteren Offen- 
(sivstössen, die kommen werden.

Von Einzelheiten wird in den

nächsten Wochen noch gespro­
chen werden. Auch die ernshaf- 
te, produktive Kritik wird nicht 
fehlen und sie wird auch un­
sere Irrtümer richtigstellen, sie 
wird die übertriebene, unsach­
liche Kritik, die aus engem 
Blick kommt, zurückverweisen. 
Gestehen wir es doch: viele von 
uns, die aus diesem schweren, 
von uns heldenmütig durchge- 
fochtenen Kampf kommen, ent­
nervt von diesen Wochen der 
alltäglichen und allnächtlichen 
Fliegerangriffe und Artillerie­
bombardements en tk rä fte t 
durch Hitze und Durst, über­
anstrengt — viele von uns se­
hen in diesen Tagen nur den

gebracht hat, um wieder in den 
Besitz dieses Trümmerhaufens 
zu kommen; sie sahen und 
spürten alltäglich und allnächt­
lich die Fliegerattacken, aber 
sie sahen und spürten nicht, 
wie furchtbar auch unsere 
Flieger den faschistischen Hau­
fen zugesetzt, sie dezimiert und 
entnei^vt haben, dass ihre Eh-aft 
gebrochen wurde.

Diese Schlacht war schwer 
und blutig; wohl die schwer­
ste, vielleicht die blutigste die­
ses Krieges bisher. Sprach man 
bislang von den Helden der 
Casa del Campo, der Januar- 
schlajcht von Las Rozas. Ma- 
jadahonda, Boadilla, vom Ja-

•Vt-J
m

Die ersten Kavaller:sten in tjiiijorna.

Kameraden, der neben ihnen 
verwundet wurde oder den 
echten Heldentod des Freiheits­
kämpfers starb; aber sie sehen 
nicht, dass nach vorsichtiger 
Schätzung die Verluste der 
Faschisten doppelt so hoch sind 
wie die unseren; sie sehen, dass 
der Trümmei’haufen, der ein­
mal das Dorf Brunete war, 
wieder von uns geräumt wur­
de und sie lassen darüber wo­
möglich den Kopf hängen und 
sagen vielleicht: so viele Opfer 
vergeblich — weil sie nicht se­
hen, dass grosse Teile anderer 
Gebiete in unserer Hand ge- 
biieben sind und nicht sehen, 
wie furchtbare Opfer Franco

rama und Guadalajara, so ward 
man dieser Reihe der Ruhms 
jetzt hinzufügen die Heldenta­
ten der Schlacht von Brunete, 
Quijerna, Villanueva de ia. Ca- 
nada, Romanillos. Wir waren 
dabei; wir haben mit in der 
vordersten Reihe in diesen 
Kämpfen gestanden, gemein­
sam mit den besten unserer 
spanischen Brüder, wir, die 
Männer der Internationalen 
Brigaden, herbeigeeilt aus vie­
len Ländern, um in Spanien . 
zugleich unsere Freiheit zu 
verteidigen. Wir sind stolz dar­
auf; wir dürfen es sein.

Aber war werden keine Lor­
beerkränze flechten, wir wer­

den nicht ausruhen. Denn der 
Krieg geht weiter. Blutiger, 
unmenschlischer, entsetzlicher 
noch als bislang. Niemand von 
uns bildet sich ein, dass die 
Befreiung Madrids als erste 
Etappe, die Befreiung Spaniens 
als zweite Etappe, die Befreiung 
aller vom Faschismus unter­
jochten Völker als dritte Etap­
pe, Spaziergänge seien. Manch 
einer mochte wohl davon ge­
träumt haben, dass es diesen 
ersten Stoss beschieden sein 
könnte, Madrid von der Geis- 
sel der faschistischen Bombar­
dements zu befreien. Manch 
einer rechnete nach den ersten 
Tagen der siegreichen Stürme 
vor Romanillos etwa aus, wie­
viele oder wiewenige Kilome­
ter noch fehlten, um diesen 
Wunsch zur Wirklichkeit zu 
machen. Es ist gut, sich das 
Ziel weit zu stecken und bis­
weilen ist im Krieg auch ein­
mal das übermässig weit ge­
stockte Ziel im Schwünge zu 
verwirklichen. Es ist nicht gut, 
die Zuversicht zu verlieren, 
wenn das weitgesteckte Ziel 
nicht sogleich erreicht ward. 
Madrid wird befreit werden. 
Dessen sind wir sicher. Umso 
eher wird Madrid befreit sein, 
je tiefer wir die grosse und all­
gemeine Lehre uns einprägen, 
die diese Schlacht uns brachte: 
Nerven behalten!

Ermattet und zugleich ge­
stählt gehen war aus dieser 
Schlacht. Die grosse morali­
sche Kraft unseres imerschüt- 
terlichen antifaschistischen Be­
wusstseins, diese Kraft, die uns 
hierherführte und die uns zu 
Heldentaten befähigt, die die 
ganze Welt in Erstaunen ver­
setzen, diese Kraft unseres wa­
chen Bewusstseins lehrt uns 
jetzt erneut die grossen Tu­
genden aller Revolutionäre : 
Geduld, Zuversicht, Zähigkeit. 
Mit diesen Tugenden werden 
wir weiterhin mithelfen, die 
Freiheit des spanischen Volkes 
und die unsere zugleich zu er­
kämpfen.

Wir werden siegen. Pasare- 
mos.

Tte. .\LFKED KANTOROWICZ
Infonnationsnfflzler des Bataillon 
Tschapaiew (ISe Brigade) z. Z.

Hospital >liUtar.
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Bereit zur Arbeit und Verteidigung:
Jeder unserer Kameraden 

weiss, dass der Ausgang: eines 
Krieges nicht zuletzt davon ab­
hängt, in welchem Masse der 
einzelne Soldat die ihm anver 
traute Waffe zu handhaben ver­
steht und wie er imstande ist, 
das Höchstmass körperlicher 
Anstrengungen zu ertragen. 
Jedes Land ist deshalb bestrebt, 
seinen Soldaten eine derartige 
Ausbildung zu geben, die allen 
Anforderungen des modernen 
Krieges entspricht. Fast in al­
len Ländern beginnt man mit 
dieser militärischen Erzie - 
-hungsarbeit schon lange vor 
der eigentlichen Militärdienst­
zeit. In den faschistischen Län­
dern beginnt die Vorbereitung

ner Organisation, Genosse ? ” 
"Nein", wird ihm der junge 
Kollektivbauer entgegnen, “die. 
ses Abzeichen ist das Woroschi- 
low-Abzeichen zweiter Klasse. 
Ich habe es erhalten, weil ich 
bei fünf Schuss auf die Zehner­
scheibe regelmässig nicht we­
niger als 45 Ringe schiesse. 
Das is nämlich die Norm, die 
map erreichen muss, um in den 
Besitz dieses Abzeichen zu 
kommen” .

“Und ich” so wird eine jun­
ge Arbeiterin, die stolz ein 
kleines blaues Abzeichen mit 
einem goldenen Fallschirm 
trägt, antworten, “trage dieses 
Zeichen, weil ich bis jetzt schon 
7 Fallschirmabsprünge aus dem 
Flugzeuge hinter mir habe.

Wer nimmt die Prüfungen 
ab?”

“Das alles macht die Orga­
nisation Ossoaviachim!”

Milhonen von Mitgliedern 
zählt die Gesellschaft Ossoa­
viachim, die Wehrsportorgani­
sation der Sowjetunion. Uber 
das ganze riesige Territoruim 
der Union ist sie verbreitet. 
Reichliche Mittel werden ihr 
von der Regierung zur Verfü­
gung gestellt. In jedem Betrieb, 
in jedem Dorf hat sie ihre Zir­
kel. Alles, was dazu beiträgt, 
den Körper zu stählen, das 
Auge zu schärfen, persönlichen 
Mut wachzurufen, die schnell­
ste Entschlusskraft zu fördern, 
wird von ihr organisiert.

Schiessen und marschieren.

res Land anzugreifen. Jeder 
Sowjetbürger will bereit sein, 
das Land, das ihm alles gege­
ben hat, das ihm ein freies und 
glückliches Leben ermöglicht.

auf den Krieg, sowohl ideolo­
gisch als auch physisch, be­
reits bei den Sechsjährigen. Sie 
ist ein unbedingter Zwang. In 
den demokratischen Ländern 
geht man jetzt daran, eben­
falls solche Wehrorganisatio- 
nen zu schaffen, um ein Gegen­
gewicht zu haben gegen den 
die ganze W'elt mit Krieg be­
drohenden Faschismus.

Wer jemals die Sowjetunion 
besuchte, der hat bestimmt 
überall auf dem Lande wie in 
der Stadt, im Betrieb wie auch 
in der Kollektivwirtschaft jun­
ge lebensfrohe Menschen ange­
troffen, die stolz ein kleines 
Abzeichen tragen.

Der mit dem Sowjetlande 
nicht Vertraute, wird fragen: 
“Ist d£LS das Abzeichen Dei-

Jetzt werde ich fliegen lernen! 
Jeden Abend, nach Arbeits­
schluss, nehme ich am Piloten­
kursus teil."

“Das Abzeichen, was ich 
trage, heisst: Bei-eit zur Ar­
beit und Verteidigung. Um es 
zu erwerben, musste ich eine 
Anzahl vorgeschriebener kom­
binierter Leistungen vollbrin­
gen. Schiessen, Schwimmen, 
Laufen, Marchieren, alles in 
vorgeschriebener Zeit mit ge­
nau festgelegten Mindestnor­
men” , sagt stolz der junge 
Schlosser Fedka.

“Aber wer organisiert mm 
für Euch diese Zirkel und Kur­
se, den Sportbetrieb? Wer be­
schafft die Lehrer? Wer stellt 
Euch Sportgeräte, Gewehre, 
Flugzeuge und Fallschirme ?

schwimmen und Fallschirm­
springen, Skifahren und Gas­
maskenmärsche, Fliegen und 
Luftschutzübungen, dies alles 
und noch viel mehr hat sie in 
ihrem Aufgabenkreis einbezo­
gen. Fast alle Schichten des 
Volkes werden von ihr erfasst. 
Die Teilnahme an dieser Schu­
lung ist im Gegensatz zu den 
faschistischen Ländern natür­
lich eine völlig freiwillige. Aber 
die Zahl der Teilnehmer ist 
trotzdem weit höher als die 
der Teilnehmer an solchen 
Übungen in Deutschland oder 
Italien.

Jeder Sowjetmensch weiss, 
die Fähigkeiten, die er sich 
hier, in diesen mannigfaltigen 
Kursen aneignet, dienen nicht 
dem Zweck, irgend ein ande-

bis zum Letzten zu verteidigen.] 
Es geht um seine Heimat, | 

um das Glück und die Zukunft 
seiner Kinder. Das alles will 
er verteidigen. Und darauf be­
reitet er sich schon jetzt vor.l 
Die Faschisten, die, wie Hitler! 
im vergahg'öneri Herbst aul 
dem Nürnberger Parteitag sag 
te, “die Ukraine, den Donba- 
und Sibirien brauchen” , wer 
den bei dem geringsten Ver-I 
such, sich eine Handbreit Er-j 
de des Vaterlandes aller Werk 
tätigen anzueignen, blutig«

l [ 2 ;  i
. —

Köpfe holen. Das ist bestim»’ 
Jederzeit bereit sein zu 

Verteidigung — das ist de 
Sinn der Wehrerziehung d« 
Sowjetunion.
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DIE D R E I Z E H N T E . Aus den Kämpfen einer 
Internationalen Brigade

itim»'
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st de
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Die Kompagnien entwickel­
ten sich in derselben Nacht in 
Sturmstellung. Gestrüpp und 
Schlingpflanzen, überwucherte 
Wassergräben und alle erdenk­
lichen Hindernisse erschwer­
ten es, ohne Lärm vorwärts zu 
kommen. Es melde t e sich 
trotzdem nichts von der Ge­
genseite, so dass man bald 
hätte annehmen können, die 
Faschisten s e i e n  gamicht 
mehr da.

Es trog. Am nächsten Mor­
gen, als der Angriff der Bri­
gade begann, da erwachten die 
Berge mit aller Furchtbarkeit. 
Teruel, von jeher eine natür­
liche Festung, war in letzter 
Zeit noch stärker ausgebaut 
worden. Der lange Bergrücken, 
der Cementerio, der beim ers­
ten Sturm aus der rechten 
Flanke fast umgangen war, 
sass gegespickt voll Maschi­
nengewehre. Die leichte Artil­
lerie und die Tanks der Briga­
de waren, trotz aller Angriffs- 
w'ueht, nicht stark genug, die­
ses betonierte und gepanzer­
tes Festungswerk sturmreif zu 
schiessen, obgleich ihr Feuer 
von einer vernichtenden Wir­
kung war. Denn, wie die Über­
läufer aussagten, waren die 
Verluste der Faschisten un­
heimlich.

Die B r i g a d e  erkämpfte 
trotzdem die wichtigsten, vor 
dem Cementerio liegenden An­
höhen und Stellungen in drei 
Kilometer Tiefe. Die Battaillo- 
ne griffen, trotz der noch vor­
handenen technis c h e n und 
manch e r 1 e i Schwierigkeiten 
der Befehlsübermittlung, je­
des Mal mit einer Heftigkeit 

. an, die alle Vorstellung von 
Mut und Todesverachtung in 
vergangenen Kriegen in den 
Schatten stellte. Eisig d ie 
Nächte. Wochenlang in den 
Löchern liegend, von Geschoss­
hageln überschüttet. Sturm auf 
Sturm, bis sich der Feind mit 
keinem Schritt mehr aus sei­
nen Betonunterständen und 
Schanzen herauswagte.

Tag und Nacht wühlten sich 
die Kompagnien in dem stei­
nigen Bergboden vorwärts, 
um das Eroberte gegen die he­

rangezogene Uebermacht der 
Faschisten zu verteidigen.

Und als der Tag kam, da 
den Abgekämpften Ablösung 
und wohlverdiente Ruhe wink­
te, da kam es zu erschüttern­
den Scenen. Sie wehrten sich, 
ihre Aufgabe war noch nicht 
erfüllt. Viele ihrer Kameraden 
lagen in dieser Erde begraben, 
Nach einigen Ruhetagen in 
dem freundlichen Städfehen 
R..., dessen Bevölkerung sie 
mit e i n e r  unbeschreiblichen 
Dankbarbeit für die harten 
Teruelwochen zu entschädigen 
trachtete; kaum dass sich die 
kleiner gewordenen Kompag­
nien mit frischen Kameraden 
aufgefüllt hatten, da erfolgte 
der neue Abmarschbefehl.

Dieses Mal ging die Fahrt 
südlich.

In Valencia stiessen, kaum 
ausgeheilt, Gruppen vor Teruel 
Verwundeter hinzu. Sie er­
zwangen sich die Mitfahrt. Es 
ging über Zwei Tage und 
Nächte lang durch eine exoti­
sche Landschaft, über Berg­
pässe und am auftauchenden, 
blauen Mittelmeer vo.rbei. Je­
der ahnte bereits, dass es he­
runter in das von den ita'ie- 
nischen Truppen überrumpelte 
Malagagebiet ging, dennoch 
herrschten Frohsinn und Ge­
sang.

Erst in der Nähe von Alme- 
ria wurde es ernst. Man stiess 
auf kauernde Menschenhaufen 
und Getier, deren Anblick ge­
radezu grässlich war. Von ei­
ner sie ständig begleitenden 
Fucht abgehetzt, abgerissen, 
verdreckt und w u n d ,  die 
Frauen abgehärmt und mit 
ihren erbarmugswürdigen Kin­
dern verhungert, brachen sie 
mitten auf dem Wege zusam­
men. überall kauerten sie. 
Manche in den letzten Zügen, 
während der langen Wande­
rung zu Tode erschöpft der von 
den sie verfolgenden faschisti­
schen Bomben und Geschossen 
tödlich verwundet. Himmel­
schreiende Not. Und auf Al- 
meria, wo sich die grösste 
Masse dieser Flüchtlinge stau­
te, schmetterten die feindli­
chen Bomben herunter.

Die Camione jagten, vornauf 
die flatternden Fahnen, mit 
verdoppelter Eile nach vom. 
Unterwegs das gleiche grause 
Elend, Kein Blick mehr für die 
Wunderbarkeit der L a n d - 
Schaft, für das herrliche Meer. 
Zorn, Bitterkeit und Hass ge­
gen die Urheber der erlebten 
Scheusslichkeiten löschten je­
des andere Interesse aus.

Weit schon über Almeria 
hinaus, stiegen die Kompag­
nien ab und marschierten, 
zwanzig, dreissig Kilometer in 
d em  unwirtlichen Bergland 
vorwärts, um den Feind auf­
zuspüren. In der Näche von 
Motril endlich stiessen sie auf 
Widerstand. Aber in diesen

zeug, die Bäume und Men­
schen dem Auge kaum sicht­
bar waren, musste von den 
Faschisten gesäubert werden.

Die Kompagnien begannen 
mit dem Abstieg. Nach stun­
denlangem halsbrecherischem 
Klettern mit dem schweren 
Gepäck und Gerät, erreichten 
sie das Tal und griffen an. 
Von der wenigen Artillerie, die 
man in diese Berge hinauf­
schaffen konnte, gut unter- 
tützt, ihre linke Flanke an das 
X. französische Bataillon, an­
gelehnt, ging der Vormarsch 
des 8. (Tschapajew) Bataillons 
den jenseitigen Berghängen 
entlang, über die Doerfer Tru- 
villes, Portugos und Pytres.

ln  diesen Bergen  käm pfte die 13. Brigade.

Tagen kam Ablösung, sie wur­
den abermals verladen und die 
Fahrt ging wieder einen gan­
zen Tag und Nacht durch die 
wilde Berggegend. Im Mond­
licht schimmerten die hohen 
Bergkuppen im ewigen Schnee. 
Gegen Morgengrauen standen 
die Kompaggiien vor den nie 
gesehenen Abgründen und der 
Wildnis des Sierra Nevada. 
Tausend Meter tiefe, Fels­
wände und Schluchten und 
drüben auf der anderen Seite, 
zehn und mehr Kilometer ent­
fernt, die höchsten Berge Spa­
niens.

Das Zwischenland, in dem 
die Dörfer wie winziges Spiel-

Das Battaillon süesa auf 
unerwartet grosse Speicher von 
Lebensmitteln, 1 i egengelasse­
ner Munition, und auf eine seit 
Anfang des Krieges von den 
Faschisten unterdrückte und 
scheu gewordene Bevölkerung.

Sechs Wochen lang behaup­
tete es dieses eroberte, frucht­
bare Gebiet, in Eis und Schnee­
stürmen, bei brauenden Ne­
beln und heftigen Regengüssen, 
und den tückischen Kugeln 
der noch in den Klüften ver­
steckten Feinde ausgesetzt.

A us einer KTzählung 
von  H ans M archw itza .
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DI E G R U N D L A G E
Man hat mich aufgefordert, 

die erzwungene Müsse, die mir 
ein bei Brunete erlittener klei­
ner Berufsunfall auferlegt, zu 
einer Betrachtung auzunutzen. 
Ich soll einmal darstellen, was 
mein tiefster Eindruck von 
den internationalen Verbänden 
ist. Vielleicht gelingt es mir, 
dies auszudrücken, ohne allzu­
oft bereits Gesagtes zu wieder­
holen.

Jeder Mensch, erst recht je­
de Vielzahl von Menschen, die 
ihr Ich, ihr Leben einer Idee 
oder Sache aufzuopfern bereit 
sind, nötigen uns Achtung ab. 
Doch das kann nicht das Ent­
scheidende sein. Zu oft in der 
Geschichte sehen wir das hohe 
Opfer des eigenen Lebens ei­
nem Irrwahn, einem Betrug 
dargebracht, ohne Sinn und 
Nutzen für die Menschheit. 
Auch auf der Seite des Fasch­
ismus opfern sich hier und da 
gläubige Menschen, obwohl sie 
damit das Gegenteil dessen 
erreichen, das sie zu erreichen 
hoffen.

Das menschliche Opfer ist 
nur gross, wo es sich mit einer 
klaren Erkenntnis seines Sin­
nes und Zweckes verbindet. 
Wer sich in Deutschland für 
Hitlers Sieg opferte, in dem 
Glauben, damit den Sozialis­
mus heraufzuführen, der war 
ein armer Betrogener, bemit- 
leidens aber nicht bewun­
dernswert.

Was ich an den internation­
alen Verbänden rühme, ist das: 
In ihnen verbindet sich ein ho­
her Opfersinn mit klarer Er­
kenntnis. Sie sind nicht nur 
Kriegsfreiwillige — solche hat 
es auch im Weltkrieg, sogar 
zu Millionen gegeben, ohne 
dass der Menschheit ein Segen 
daraus entstanden wäre, — 
sondern sie sind Kriegsfreiwil­
lige für eine gute und ge­
rechte Sache, für die man in 
unsem Tagen kämpfen kann, 
für die Freiheit der Mensch­
heit, — und sie haben es klar 
erkannt!

Es gibt eben sehr grosse 
Unterschiede zwischen Kriegs­
freiwilligen und KriegsfreiwU- 
ligen. Der unklare Rausch, der 
im Jahr 1914 allein in Deutsch­
land mehr als eine Million jun­

ger Menschen zu den Waffen 
strömen liess, darunter zweifel­
los viele Idealisten, —er dien­
te im Endeffekt nur dem nack­
ten Imperialismus und Annek- 
tionismus.

Das Grosse bei den Kämp­
fern der Interbrigaden ist ihre 
klare geistige Erkenntnis. “Je­
de Leidenschaft ist von Übel, 
die sich der Leitung des Ver­
standes entzieht", hat ein 
deutscher Künstler des neun­
zehnten Jahrhunderts gesagt. 
In der politischen Aktion gilt 
das Wort doppelt und dreifach. 
Ehe man die Interbrigaden 
nicht kennt, macht man sich 
keinen Begriff davon, wie tief 
und fest das Bewusstsein “Ich 
handle recht” bei jedem einzel­
nen ihrer Kämpfer — ohne 
Unterschied der Funktion und 
des Ranges — verankert ist.

Da zeigt sich eben der Un­
terschied zwischen der guten 
und der schlechten Sache. Die 
schlechte Sache der Faschisten 
verträgt nicht, dass man ih­
ren Schlagworten und Blender- 
eien auf den Grund leuchtet. 
Dann ergibt sich nämlich sehr 
rasch, dass sie K n e c h t ­
s c h a f t  meinen, wenn sie 
F r e i h e i t  schreien, U n t e r ­
d r ü c k u n g  und A u s b e u t ­
u n g ,  wen sie von n a t i o ­
n a l e m  Wo h 1 s t a n d schwät­
zen. M a c h t  d e s  S t ä r ­
k e r e n ,  wenn sie den hehren 
Namen des R e c h t e s  für 
sich in Anspruch nehmen.

Dagegen vertragen die Ideen 
unserer guten Sache es nicht 
nur, sie wollen und verlangen, 
dass man sie vertieft. Der hohe 
moralische und militärische 
Stand der Interbrigaden beruht 
auf der fortwährenden Vertie­
fung der Erkenntnis, dass hier 
in Spanien mit der Freiheit des 
spanischen Volkes zugleich 
die Sache der ganzen Mensch­
heit entschieden wird. Mit 
der Kraft der Überzeugung 
wächst die militärische Kraft 
der Truppe. Der oberflächliche 
nationalistische Schwatz, wo­
nach es einige “soldatisch” ve­
ranlagte Nationen geben soll, 
während andere “nichts tau­
gen” sollen — findet hier 
seine völlige Widerlegung. Bei 
den Interbrigaden vollbringen

Kontingente aus Nationalitä­
ten, die von den Weitkriegs­
strategen über die Achsel ange- 
sehn wurden, plötzüch Höchst­
leistungen. Freilich: im Welt­
krieg wurden die Soldaten für 
ihre Ausbeuter an die Schlacht­
bank geführt. Die hier sind 
sich bewusst, für ihre eigene 
Befreiung aus der Knechtschaft 
und Ausbeutung zu kämpfen.

Diese Tiefe und Festigkeit 
der Überzeugung macht auch 
den Kontakt zwischen dem an­
tifaschistischen Schriftsteller 
und den Interbrigaden so leicht 
und angenehm. Man spürt so­
fort das gemeinsame geistige 
Fundament, auf dem man steht. 
Hier passiert einem nicht, was 
einem so oft in sogenannter 
gebildeter Ge.sellschaft wider­
fährt: wie scheinbar geistvolle 
Menschen plötzlich unsicher 
und klein werden, wenn eine 
entscheidende Frage angerührt 
wird, bei der es nur ein Hüben 
und Drüben gibt. Hier gibt es 
kein Missverstehen, kein anein­
ander Vorbeireden. Sobald

das Gefühl der inneren Zu­
sammengehörigkeit da ist, ver­
steht man sich und wird ver­
standen. Und wenn ich hier ein­
mal einem persönlichen Ein­
druck Raum geben darf: Es 
ist nicht mein geringstes Erleb­
nis, wie sich bei den Interbri­
gaden eine Synthese des geisti­
gen und des militärischen Frei- 
heitskämpfertums herausgebil­
det hat, von der gesagt wer­
den darf: Sie ist ohne Beispiel 
in der Geschichte. Geist und 
Schwqrt sind ganz nahe zusam­
mengekommen, haben sich zu 
kämpferischer Gemeinschaft 
vereinigt, und beide — Geist 
und Schwert — haben an 
Schärfe dadurch gewonnen!

Das ist ein Vorbild, ein Sym­
bol. Über die ganze Welt sollte 
es zünden. Soldaten, von der 
geistigen Kraft des Men- 
schcheits - Befreiungsgedankens 
durchdrungen. Geistige, von 
soldatischen Mute gestählt an 
ihrer Seite, — so kann, so wird 
sich die Erlösung der Welt von 
der Tyrannei des Faschismus 
vollziehen.

KltlCH KITTNEK

Im vorigen Herbst bekam 
ich viele Briefe und Nachrich­
ten von Genossen und über Ge­
nossen, die zu den Internatio­
nalen Brigaden nach Spanier 
gegangen waren. Wie viele 
mir vertraute Namen waren 
darunter, aus Berlin, aus Ös­
terreich, aus der Schweizer und 
Pariser Emigration, aus dem 
Kampf um die Saar! Die Um­
stände erlaubten es mir da­
mals nicht, nach Spanien zu 
kommen. Aber mein Herz war 
bei euch. Um meiner Verbun­
denheit mit eurem Kampf an­
der spanischen Front Ausdruck 
zu geben, schrieb ich Gedichte, 
die euren Ruhm in die Welt 
tragen sollten, schrieb ich das 
Lied der Internationalen Bri­
gaden, das eines eurer Lieder 
geworden ist.
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Ein Kot Front allen Kameraden
Nun habe ich doch zu euch 

kommen können. Hunderten 
alter Genossen begegnete ich 
hier. Aber auch hunderte neuer 
mir unbekannter Genossen 
drückten mir die Hand, Genos­
sen aus allen Ländern. Der 
Internationalismus aller Anti­
faschisten wurde hier zu einem 
beglückenden Erlebnis. Er 
wird die Quelle zu einer leben­
digen, mächtigen Kr^lft wer­
den, die dem entstellten Ant­
litz dieser Erde wieder mensch­
liche Züge verleihen wird.

Ich begrüsse Euch, teure 
Brüder in allen antifaschisti- 
stischen Lagern, mit unserem 
alten herzlichen Grusse.

Rot Front.
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ERICH WEIXERT

M adrid, den 29. Juni 1937.
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Zwei bedeutsame Äusserungen zur Herstel­
lung der internationalen Aktionseinlieit für 

das republikanisclie Spaiiieii
■Der Führer der Sozialisti­

schen Partei Belgiens und ehe­
malige Präsident der II. Inter­
nationale, Vandervelde, erklär­
te auf einer grossen Kundge­
bung in Namur, dass die Ver­
treter der II. und III. Inter­
nationale in Annemasse ge­
meinsame Gesichtspunkte über 
die Hilfe für das spanische 
Volk gegen den deutschen und 
italienischen Faschismus aus­
gearbeitet haben. Die Solida­
rität des belgischen Volkes mit 
dem spanischen Volk ist so 
gross, dass bereits mehr als 
3 millionen Francs gesammelt 
wurden. Aber das genüge

mit dem gemeinsamen Kampf 
von Sozialdemokraten und 
Kommimisten. Dabei ging er 
auf ein besonders Argument 
einiger Führer der II. Interna­
tionale ein, die bis heute noch 
betonen, man könne nicht, mit 
den Kommimisten Zusammen­
gehen. Unter stürmischen Bra­
vorufen der anwesenden zehn­
tausend sozialistischen Arbei­
ter erklärte er: “Wenn morgen 
in Belgien sich gegen ims eine 
faschistische Konzentration 
zeigt, dann werden wir Zusam­
mengehen mit den Christen, 
mit den Liberalen, mit den 
Kommunisten, mit allen, die

t l

1^1

ms:
Sie werden schon sclinlichst erwartet.

nicht, betonte Vandervelde. 
Unter grossem Beifall der Ver­
sammelten prangerte der bel­
gische Sozialistenführer die 
Komödie der Nichtintervention 
an. “Hitler und Mussolini sind 
aus Eisen, wenn die anderen 
sich schwach zeigen. Aber sie 
sind aus Glas, wenn sie einem 
einheitlichen festen Willen ge- 

I genüberstehen. Wenn Frank­
reich, Elngland und die ande­
ren demokratischen Länder 
eine feste und klare Stellung 
hätten, dann wäre das Glas­
schon zersprungen.

In dem letzten TeU seiner 
Rede befasste sich Vandervelde

glich sei. Es gibt allerdings 
nicht wenige Hindernisse auf 
diesem Wege. Es gäbt Führer 
und Gruppen in der Soziali­
stischen Arbeiterinternationale 
und im Internationalen Ge­
werkschaftsbund, die aus Er­
wägungen, welche mit den In­
teressen des internationalen 
Proletariats und des spani­
schen Volkes nichts gemein 
haben, gegen gemeinsame Ak­
tionen der internationalen Ar­
beiterorganisationen hervor­
treten und sogar aus der So­
zialistischen Arbeiterintema- 
tionale auszutreten drohen, 
wenn ein Abkommen über ge­
meinsame Aktionen mit der 
Koramimistischen Internationa­
le angenommen wird. Muss 
denn wirklich ein solcher Zu­
stand als etwas ein für allemal 
Gegebenes und Unveränder­
liches betrachtet werden? Die

Hindernisse müssen beseitigt 
werden. Man darf vor ihnen 
nicht kapitulieren. Die Inte­
ressen des internationalen Pro­
letariats und die Sache der Er 
haltung des Friedens, die voll­
kommen mit den Interessen 
des spanischen Volkes zusam­
menfallen, müssen über die 
persönlichen und Gruppeninte­
ressen gestellt werden.

Die Zusammenkünfte der 
Vertreter der Kommunistischen 
Internationale und der Sozia­
listischen Internationale in An­
nemasse und Paris haben ge­
zeigt, dass beide Seiten in den 
Hauptforderungen, die auf den 
Schutz des spanischen Volkes 
und die Erhaltung des Friedens 
gerichtet sind, übereinstimmen. 
Warum dann' nicht tun, was 
einzig und allein rasch und 
sicher zur Erreichung dieser 
Forderungen führt, die Orga­
nisierung einer einheitlichen 
Aktion der internationalen Ar­
beiterorganisationen auf der 
ganzen Linie und die geschlos­
sene Einsetzung aller Reser­
ven, über die die internationa­
le Arbeiterbewegung verfügt?”

Weg mit den Saboteuren

guten Willens sind, um die fa­
schistische Pest auszurotten.”

Der Generalsekretär der 
Kommimistischen Internatio­
nale, Dimitroff, schrieb unge­
fähr zur gleichen Zeit unter 
dem Titel: Ein Jahr heroischen 
Kampfes des spanischen Vol­
kes:

“Um das spanische Volk und 
den internationalen Frieden 
wirksam zu schützen, ist ein 
herzhaftes, geschlossenes Vor­
gehen aller internationalen Or­
ganisationen der Arbeiterklas­
se absolut erforderlich. Man 
sage nicht, dass ein solches ge­
schlossenes Vorgehen unmö-

Dic vor Kurzem stattgefun­
denen Tagung des NationalUo- 
mitees der Sozialistischem 
Partei Spanien.s nahm eine Ke- 
solution an, die von dem ehrli­
chen Willen der Sozialistischen 
Partei Spaiüens zeugt, alle 
Hindernisse, die auf dem Wege 
der Vereinigung beider Par­
teien liegen, auf die Seite zu 
räumen.

Trotz dieses eindeutigen Be­
schlusses des Nationalkomitees 
ging die Zeitung Adelaiite da­
zu über, elrenso wie sie es 
bisher getan hat, in schärfster 
Weise gegen die sich anbahn­
ende Einheit Stellmrg zu neh­
men. Sie stützte sich dabei auf 
das Provinzialkomitee Valencia 
der Sozialistischen Partei, das 
die volle Verantw'ortung für 
die Schreibweise des “ Adelan- 
te” trägt.

Nunmehr hat das National- 
komitee der Sozialistischen 
Partei einen Beschluss gefasst, 
der dem Willen der Mehrheit 
der Sozialistischen Partei 
Kec.hnung trägt. Die alte, ge­
gen die Einheit wühlende Ke-

daktion des “Adelante” wurde 
von ihrem Posten entfernt, und 
durch solche Kameraden er­
setzt, die im Sinne der Be­
schlüsse des Nationalkomitees 
arbeiten werden. Ebenfalls 
wurde das Provinzialkomitee 
Valencia seiner Funktion ent­
hoben, und an seine Stelle das 
Stadtkomitee der Sozialisti­
schen Partei Valencia mit der 
Aufgabe der Durchführung der 
Beschlüsse des Nationalkomi­
tees betraut.

Diese scharfen Massnahmen 
gegen die Valencianische Pro- 
vlnzialorganisatlon sind völlig 
gerechtfertigt, um die Innere 
Disziplin in der Sozialistischen 
Partei wiederherzustellen. Die­
se Massnahmen, eine spaiteri- 
sche Gruppe zu beseitigen und 
ihr Organ unter eine neue Lei­
tung zu stellen, tragen dem 
Wunsch der breiten Massen 
Rechnung. Diese werden den 
Schritt des Exekutivkomitees 
gut heis.«:en, weil dadurch ein 
weiterer Schritt zur politi­
schen Einheit der Arbeiter­
klasse gemacht wird.

Ayuntamiento de Madrid
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W ie  unsere Kameraden in 
Deulsehland kämpfen

Während tvir hier in Spa­
nien den Kampf gegen den 
Faechismue führen, kämpfen 
auch imeere Genossen in 
Deutschland einen hartnäckigen 
Kampf gegen den Hitlerfa­
schismus. Wie sie diesen Kampf 
führen, mit welchen Methoden, 
ersehen wir aus einem Brief, 
den ein hier kämpfender Ge­
nosse von seiner in Deutsch­
land lebenden Frau erhielt. Es 
heisst in d'esem Brief:

"Der Münchener Handwer­
kertag ist sehr stünnisch ver­
laufen. Die Handwerker haben 
Aufträge, aber keine Rohstof­
fe, da diese für die Rüstungs­
industrie gebraucht werden. 
Auf ihre Beschwerden wurde 
ihnen erklärt: Macht Eure 
Buden zu und geht als Spezial­
arbeiter in die Rüstungsbetrie­
be. Unter den Handwerkern 
herrscht eine grosse Unzu­
friedenheit.

In einem Metallbetrieb 
brachte ein Arbeiter eine Zei­
tung aus dem Jahre 1932 7nit. 
In der Pause studiert er sehr 
interessiert das grosse Inserat 
einer Lebensmittelfirma mit 
den dort angezeigten Pre'sen. 
Natürlich dauerte es nur kurze 
Zeit und die schönste Diskus­
sion war im Gange. Die Wirt­
schaftpolitik Hitlers kam dabei 
nicht gerade sehr sanft weg. 
Selbst die Nazis beteiligten sich 
an der Diskussion.

Ein Arbeiter, von dem man 
weiss, dass er kein grosser 
Hitlerfreund ist, hängt sich 
ein Hitlerbild über seine Ma­
schine. Die Kollegen uzen ihn. 
Am nächsten Tage hängt er 
einen Artikel von Hitler über 
die Verschönerung des Arbeits­
platzes darunter, die in diesem 
Betrieb viel zu wünschen übrig 
lässt.

Ein anderer Fall: Ein Arbei­

ter wird angeschnauzt, schnel­
ler zu arbeiten. Am nächsten 
Tage bringt er eine Nummer 
der "Arbeitertum”  mit, in der 
geschrieben steht, dass die 
Antreiberei ein Kennzeichen 
der vergangenen marxistischen 
14 Jahre der Schmach waren, 
womit der Nationalsozialismus

endgültig aufgeräumt hat. Die- 
ze Zeitung hält er dem Werk­
meister unter die Nase und 
fragt ihn, wie er das mit seiner 
nati onalsozialis tischen Gesin­
nung vereinbaren kann."

So, im täglichen Kleinkampf 
stehen unsere Genossen in 
Deutschland ihren Mann.

K u r z n a c h r i c l i l e i i
In München wurden anläs- I 

lieh einer "Kunstschau" auch 
eine "Prangei'schau entarteter 
Kunst" eröffnet, wo die Bilder 
aus den "14 Jahren der 
Schmaeh” ausgestellt sind.

Nun muss die Nazipresse 
feststellen — und ausländische

Eine Kampfgenossin in den 
Klanen der Henker

Kine deutsche Frau steht auf 
Vorposten, täglich, stündlich 
vom Tode bedroht. Sie ist jung. 
25 Jahre hat sie gelebt. Gelebt? 
ITms Leben gekämpft, von 
frühester Jugend an, ums 
tägliche Brot gearbeitet. Sie 
hat ein Kind, ein liebes, zwei­
jähriges Ding. Fm dazu bei­
zutragen, diesem Kind —. und 
allen Kindern — einmal ein 
besseres Leben, ein Leben ohne 
Ausbeutung und Knechtschaft, 
ohne faschistischen Terror und 
Krieg zu sichern, hat sie mu­
tig—eine freiwillige Freiheits­
kämpferin — an vorderster 
Front gekämpft. Mit stillem 
Heldenmut hat sie alle Müh­
sal, Gefahr und Strapazen des 
Kampfes auf sich genommen. 
Sie kämpfte in einer Reihe 
mit vielen, vielen Genossen und 
Genossinnen. Sie fiel dem Fein­
de in die Hände.

Die Front der Freiheit ist 
gross. Wir liegen vor Madrid 
in den Schützengräben, unse­
re Kameraden stehen an der 
Südfront, vor Cordoba, vor 
Malaga, im Norden, bei San­
tander oder in Aragon in der 
Feuerlinie. Alle kämpfen wir 
für die gemeinsame Sache, 
für die Befreiung der Mensch­
heit von der Barbarei des 
Faschismus. Llesel Hermann, 
so heisst die deutsche Genos­
sin, von der war oben sprechen, 
hat in Stuttgart an der illega­
len Front des deutschen Vol­
kes gegen den Faschismus ge­
kämpft. Sie wurde verhaftet. 
Jetzt sitzt sie im Frauenge­
fängnis, das Todesurteil ist

ausgesprochen, jeden Tag, je­
de Stunde kann es vollstreckt 
wierden. Liesel Hermann, denkt 
in der tiefen Einsamkeit ihrer 
Toäeszelle oft an ihre Kampf­
gefährten, die draussen aus­
serhalb der hoben Gefängnis- 
mauem durch doppelten Ein­
satz die Lücke, die ihre Ver­
haftung in die illegale Kampf­
front riss, wieder auszufüllen 
versuchen Sie denkt an ihre 
KampfgefährtEii, die fern der 
Heimat, in Spanien, für die 
Vernichtung des Faschismus 
kämpfen. Sie weiss, dass ein 
Süirm der Empörung durch 
die gesamte zivilisierte Welt 
geht, gegen die Vollstreckung 
dieses grausamen Frteils, das 
ein junges Menschenleben, ei­
ne junge Mutter vernichten 
will. XTnd Liesel Hermann 
harrt mutig und geduldig auf 
ihrem Posten aus.

Genossin Liesel Hermann, 
Kampfgefährtin, wir kämpfen 
auch für Deine Befreiung, wie 
wir für die Befreiung unseres 
geliebten Ernst T h ä l m a n n  
kämpfen, für die Befreiung 
imseres g a n z e n  deutschen 
V'olkes von der faschistischen 
Plage. Die Niederlage, die wir 
in gemeinsamen Kampf mit 
imseren spanischen und inter­
nationalen Brüdern dem Fas­
chismus in Spanien beibringen 
werden, wird der erste ent­
scheidende Schlag auch gegen 
den Hitlerfaschismus sein. Ka­
meradin Liesel Herman, wir 
geloben Dir, mit dopjielten Mut 
und doppelter Energie vveiter- 
zukämpf en!

Zeitungen unterstreichen das  ̂
— dass der Besuch der soge­
nannten Prangerschau mehr 
als doppelt so hoch *st — als 
der Besuch der offiziellen 
Kunstschau.

Nachdem vor kurzer Zeit der 
Führer der Bekenntniskirche, 
Pfarrer Niemöller verhaftet 
wurde, hat die Gestapo jetzt 
auch seinen Bruder, der an sei- 
ne Stelle getreten war, eben- f 
falls verhaftet. Bei der Verhaf- | 
tung in Berlin-Dahlem kam es 1 
zu grossen Tumultscenen.

Die Sportdelegation der Sow­
jetunion, die an der Arbeiter- 
Olympiade teilnimmt, ist ges­
tern in Antwei-pen eingetroffen. 
Sie vjurde von einer riesigen 
Menschenmenge empfangen, 
unter der sich auch die ge­
samte spanische Delegation j 
befand. Ebenfalls ist die tsche- f 
chlsche Delegation eingetrof- \ 
fen, die aus 2.600 Sportlern 
besteht.

Die Kommunistische Partei 
Belgiens hat den sofortigen 
Zusammentritt des Parlaments 
verlangt und bereits eine In­
terpellation angekündigt, die 
von der Regierung eine rasche 
Änderung ihrer Politik in Be­
zug auf Spanien verlangt. Die­
se Änderung ist nach dem 
Scheitern der Londoner Ver­
handlungen noch dringender 
geworden. Gleichzeitig haben 
die Kommunisten der Sozia­
listischen Partei einen neuen 
Vorschlag gemacht, um zu ei-! 
ner einheitlichen Aktion zu-\. 
gunsten der .spanischen Repu­
blik zu gelangen.
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